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und Entsagung nichts Sinnvolles vorzustel- kämpfe.
len. Umso begrüßenswerter ist ©5, Das Werk ist gut eingeteilt und urchdacht,
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(F, Rauh) den Wert der Askese als An- wieder zıitiert, den abstrakten Inhalt erläu-
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loge ürter) deren utzen in der Ein- der ssenschaftliche Apparat selen lobend
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onomischen Auswirkungen asketischer Wissenschaft”, ist heute überfordert: der
Pluralismus der Zeit, die „theologia moralisns 15 Auge. Von theologischer reformanda” nach dem {l Vatikanum undSeite acht auf einschlägige ethi-
die geänderten Verhältnisse verlangen NEeUEeU f und moraltheologische Aspekte, auch

historischer Art, aufmerksam und zei und rasche Oormierungen wenigstens
Egenter die Bedeutung der Askese Versuche dazu. Sicher ist der Mor:  eologe

einer zeitgemäßen Spiritualität. Mit echt zunächst Praktiker, darf aber -  r
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heit und Humanisierung der Welt und des 'alsı 15t. Das Anliegen 0r ogischen Be-
Menschen erfordern ıne gewlisse kritische gründbarkeit bleibt daher auch dem Morali-
istanz gegenüber den eigenen Wiins ten aufgegeben. Er darf die (alten und
SOWI1e den Keizen und Angeboten der Um- neuen) Weisungen nicht auf ihre Situa-

tionsentsprechung hin testen, esondern wenig-welt, ine Formung Uun! euerung der e1-
stens auch auf die Möglichkeit einer ogischennen Strebungen und Antriebe. Somit
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05 'aperback, Düsseldorf 1973, art manches gesagt, AAG viele kaum zu enken
lam. DM wagen. el stellt alc Grundthese die

Behauptung auf, FL hauptsächlich
In einer Zeit, in der 1a weithin meiınt, linksorientierten Gesellschaftskritikern
moralische Grundsätze seien von den Groß- lungen sel, bei ihren Gesprächspartnern eıne
eltern ererbtes „Biedermeiermobiliar“ (61), Diktatur des manipulierten schlechten (Ge-
will VE aufzeigen, wıe die Moral wie- wissens zZzu errichten, die bei weiten evöl-
der „einsatzfähig” 62) machen kann. I kerungskreisen eın B Schuldgefühl
Grun:ı  ese des englischen Moralphilosophen zeugt un eue  D Heilsiehren [1-
esteht der Aussage, daß moralische Ur- fällig macht. Schlagworte (z. B. „‚Bewußtseins-
teile universalisier Ar („universalisieren veränderung”, „Modernitätsrückstand”, Re-

begründen 19) un! präskriptiv sind pression, Go-in, sit-in, Verunsicherung,
(„nur esen, die ın ihrem Denken und „Chancengleichheit”, „‚Johnunabhängig“ ES-
Handeln frei S1N!  d, bedürfen einer präskrip- kalation, Establishment) und Sachverhalte
tiven Sprache” 19) Hares Grundanliegen ıst  3 (z. B. Autoritäts-Allergie, Umwelt als Knüp-
das moralische Begründen, wobei auf pel, Konsumidiotie, ettlauf Einheits-
seine Grundthese der Universalisierbar- menschen, Enttitelung) werden geprüft, ihre
keit und Präskriptivität der moralischen Ur- Entstehung, das jeweils rechte Anliegen,
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GRONDEL JOHANNES (Hg.), Triebsteue­
rung? Für und wider die Askese. (128.) Kö­
sel, München 1972. Karl. DM 12.-. 
Askese steht in der heutigen, auf die Be­
friedigung jeglicher Wünsche ausgerichteten 
Zeit nicht hoch im Kurse. Auch mancher 
Christ vermag sich unter Selbstverleugnung 
und Entsagung nichts Sinnvolles vorzustel­
len. Umso begrüßenswerter ist es, daß in 
diesem Werk Vertreter verschiedener wis­
senschaftlicher Disziplinen zu diesem Thema 
Stellung nehmen, wobei sie von ihren Fach­
gebieten aus übereinstimmend zu dem Er­
gebnis gelangen, daß Askese auch für den 
model'Jl,en Menschen von nicht geringer Be­
deutung ist. Während der Verhaltensforscher 
(F. Rauh) den Wert der Askese als An­
triebsregulativ hervorhebt und der Psycho­
loge (0. Hürter) deren Nutzen in der Ein­
übung freier Verhaltenswahl sieht, faßt der 
Soziologe (R. Ritter) die gesellschaftlichen 
und ökonomischen Auswirkungen asketischer 
Lebenshaltung ins Auge. Von theologischer 
Seite macht J. Gründel auf einschlägige ethi­
sche und moraltheologische Aspekte, auch 
historischer Art, aufmerksam und zeigt 
R. Egenter die Bedeutung der Askese in 
einer zeitgemäßen Spiritualität. Mit Recht 
führt der Hg. in seinem Vorwort aus: ,,Frei­
heit und Humanisierung der Welt und des 
Menschen erfordern ... eine gewisse kritische 
Distanz gegenüber den eigenen Wünschen 
sowie den Reizen und Angeboten der Um­
welt, eine Formung und Steuerung der ei­
genen Strebungen und Antriebe. Somit ge­
winnt das Thema ,Askese' erneut an Aktua­
lität, selbst wenn von seiten des Christen­
tums die Mißverständnisse der Vergangen­
heit noch nicht genügend aufgearbeitet wur­
den." 
Dem aus einer Sendereihe des Bayerischen 
Rundfunks erwachsenen Buch, das am Schluß 
willkommene Hinweise auf weiterführende 
Literatur bietet, ist weite Verbreitung zu 
wünschen. 
Graz Richard Bruch 

HARE R. M., Freiheit und Vernunft. (254.) 
Patmos Paperback, Düsseldorf 1973. Kart. 
1am. DM 25.-. 
In einer Zeit, in der man weithin meint, 
moralische Grundsätze seien von den Groß­
eltern ererbtes „Biedermeiermobiliar'' (61), 
will Vf. aufzeigen, wie man die Moral wie­
der „einsatzfähig'' (62) machen kann. Die 
Grundthese des englischen Moralphilosophen 
besteht in der Aussage, daß moralische Ur­
teile universalisierbar (,,universalisieren 
heißt begründen" 19) und präskriptiv sind 
(,,nur Wesen, die in ihrem Denken und 
Handeln frei sind, bedürfen einer präskrip­
tiven Sprache" 19). Hares Grundanliegen ist 
das moralische Begründen, wobei er auf 
seine Grundthese von der Universalisierbar­
keit und Präskriptivität der moralischen Ur-

teile immer wieder zurückkommt und zurück­
greift. Am Schluß der Darstellung illustriert 
der Autor an dem schwierigen praktischen 
Problem der Rassenkonflikte einerseits seine 
Grundsätze und beleuchtet andererseits von 
seinen moralphilosophischen Ausführungen 
her den komplexen Fragenkreis der Rassen­
kämpfe. 
Das Werk ist gut eingeteilt und durchdacht, 
klar aufgebaut und mit Scharfsinn und Akri­
bie gearbeitet. Die Sprache ist persönlich und 
dialogartig, wie wenn der Schreiber, der be­
sonders in den Werken der englischen und 
altgriechischen Denker bewandert ist, münd-

, lieh zum Leser spräche. Wohltuend wirken 
die guten und einfachen Beispiele, die, immer 
wieder zitiert, den abstrakten Inhalt erläu­
tern. Das Personen- und Sachregister und 
der wissenschaftliche Apparat seien lobend 
erwähnt. 
Die Moraltheologie, immer eine „unruhige 
Wissenschaft", ist heute überfordert: der 
Pluralismus der Zeit, die „theologia moralis 
reformanda" nach dem II. Vatikanum und 
die geänderten Verhältnisse verlangen neue 
und rasche Normierungen oder wenigstens 
Versuche dazu. Sicher ist der Moraltheologe 
zunächst Praktiker, er darf aber nicht ver­
gessen, daß jede völlig unlogische Praktik 
falsch ist. Das Anliegen der logischen Be­
gründbarkeit bleibt daher auch dem Morali­
sten aufgegeben. Er darf die (alten und 
neuen) Weisungen nicht nur auf ihre Situa­
tionsentsprechung hin testen, sondern wenig­
stens auch auf die Möglichkeit einer logischen 
Begründung. Der Beitrag des Buches besteht 
darin, daß es an die Notwendigkeit des 
moralischen Begründens erinnert und einen 
möglichen, gut gangbaren Weg der goldenen 
Mitte einer solchen logischen Begründung 
anzeigt. 

SCHOECK HELMUT, Die Lust am schlechten 
Gewissen. (Herderbücherei 464) Freiburg 
1973. Kart. 1am. DM 3.90, sfr 5.10, S 30.-. 

Der Mainzer Soziologe hat mutig, geistvoll 
und hie und da sarkastisch in seinem Buch 
manches gesagt, was viele kaum zu denken 
wagen. Schoeck stellt als Grundthese die 
Behauptung auf, daß es - hauptsächlich 
linksorientierten - Gesellschaftskritikern ge­
lungen sei, bei ihren Gesprächspartnern eine 
Diktatur des manipulierten schlechten Ge­
wissens zu errichten, die bei weiten Bevöl­
kerungskreisen ein vages Schuldgefühl er­
zeugt und sie so für neue Heilslehren an­
fällig macht. Schlagworte (z.B. ,,Bewußtseins­
veränderung", ,,Modernitätsrückstand", Re­
pression, Go-in, sit-in, Verunsicherung, 
,,Chancengleichheit", ,,lohnunabhängig", Es­
kalation, Establishment) und Sachverhalte 
(z. B. Autoritäts-Allergie, Umwelt als Knüp­
pel, Konsumidiotie, Wettlauf zum Einheits­
menschen, Enttitelung) werden geprüft, ihre 
Entstehung, das jeweils rechte Anliegen, 
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